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			Praktische Hinweise
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			Reiseziel Berlin





			Für eine wachsende Zahl von Besuchern aus aller Welt ist Berlin ein Sehnsuchtsort, den man immer wieder gern besucht. Dazu kommt, dass die Stadt im Vergleich zu den meisten Metropolen immer noch erfreulich preiswert ist. Das betrifft auch die Anreise, denn die Hauptstadt wird von zahlreichen Billigfliegern und Fernbussen täglich angesteuert.

			Dieser Reiseführer ist auch eine Hommage an Berlin als unkonventionelles Reiseziel und richtet sich u.a. an die vielen „Wiederholungstäter“, die die Sehenswürdigkeiten ersten Ranges der Stadt bereits kennen und nun Lust haben, etwas hinter die Kulissen zu schauen.

		



		
			Die Spaziergänge

			Start und Ziel der Stadtspaziergänge ist jeweils eine U- bzw. S-Bahnstation. Die Spazierwege sind so angelegt, dass es auf der Wegstrecke möglichst viel zu sehen gibt und gleichzeitig auch Tipps zum Entspannen und Ausruhen zwischendurch, z.B. in schönen Cafés und Parks.

			Es werden keine exakten Zeitangaben gemacht, zu unterschiedlich ist das individuelle Tempo des Spaziergängers und die Lust des Einzelnen zum Bummeln, Stöbern, Pausieren und Verweilen. 

			Viele der Sehenswürdigkeiten in diesem Führer sind ohne Eintritt. Neben den offiziellen „Top Ten“ werden viele kleinere, oft auch etwas bizarrere oder skurrile Ziele erwähnt, die in den etablierten Reiseführern fehlen, aber doch eben typisch für die Stadt sind und Aufschluss über die Mentalität der Berliner geben. 

		



		
			Sich Fortbewegen 

			Am Anfang jeden Kapitels gibt es einen Plan, auf dem der vorgeschlagene Spaziergang gestrichelt eingezeichnet ist. Darüber hinaus braucht man nur noch einen gültigen U-Bahn-Fahrschein. Ein Stadtplan ist aber trotzdem eine gute Idee für Abstecher auf eigene Faust. 

			Apropos U-Bahn: Die Berliner Verkehrsbetriebe (www.bvg.de) bieten speziell für Touristen „Berlin WelcomeCards“ und „Berlin CityTourCards“ an, die zu empfehlen sind. Einen eigenen PKW braucht man in Berlin nicht, denn das öffentliche Nahverkehrsnetz ist so gut ausgebaut, dass man zu jeder Tages- und Nachtzeit überall hinkommt.

		



		
			Extra-Infos und Adressen

			Jeder Spaziergang enthält darüber hinaus am Anfang oder Ende des Kapitels noch Extras zu interessanten Themen, wie „Weinbau in Berlin“, „Nachtleben in Kreuzkölln“, „Erfahrungen mit der Stasi“ etc. Außerdem gibt es noch Tipps zu Hostels, Theatern, Museen, Clubs, Cafés, Kneipen, Märkten und dergleichen mehr am Ende des jeweiligen Spaziergangs. Zitty (www.zitty.de) und Tip (www.tip-berlin.de) sind Stadtmagazine mit Veranstaltungs- und Kulturprogramm und den jeweiligen Programmadressen, die dabei helfen, das Kultur- und Unterhaltungsprogramm während des Berlin-Aufenthalts zu gestalten.

		



		
			Sicherheit

			Im Vergleich zu den meisten Metropolen ist Berlin kein „heißes Pflaster“. An einigen Orten, die hier erwähnt werden, ist jedoch vor allem nachts erhöhte Wachsamkeit angebracht: RAW-Gelände, Kottbusser Tor, Hermannplatz und Alexanderplatz.

		



		
			Preiswert übernachten
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					Der Himmel über Kreuzkölln (im Klunkerkranich)

				

			

			Zu jedem Stadtteil, der hier beschrieben wird, gibt es ein paar Übernachtungsadressen, vorwiegend auf das Budget von jungen Leuten und Studenten zugeschnitten, denn es ist besonders schwierig, im Sektor „gut und preiswert“ etwas zu finden.

			 

		


		
			Kreuzkölln

			Quer durch den Reuterkiez
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			Auf unserem ersten Spaziergang bewegen wir uns durch den Norden des Bezirks Neukölln, im Volksmund auch gerne „Kreuzkölln“ genannt, weil sich die sprichwörtlichen „Kreuzberger Nächte“ inzwischen bezirksübergreifend auf dieses ursprüngliche Arbeiterviertel ausgedehnt haben. Übrigens hätte man noch vor gut 10 Jahren jeden, der einen Touristen in diese Gegend geschickt hätte, entweder für verrückt oder für besonders bösartig gehalten, so schlecht war der Ruf Neuköllns!

			Aber in den letzten Jahren hat sich hier eine muntere Kreativszene und Clubkultur entwickelt, die dabei ist, dem Bezirk Mitte den Rang abzulaufen, was den Avantgardecharakter von Mode und Design, als auch die Lebendigkeit des Nachtlebens betrifft. Viele junge Musiker, Galeristen, Modemacher und andere Künstler aus der ganzen Welt haben hier ehemals leer stehende oder heruntergekommenen Ladenwohnungen renoviert und mit neuem Leben erfüllt. Bis vor kurzem fanden sie hier noch preiswerten Raum, um ihre Ideen umzusetzen. Es gibt viele kleine individuelle Läden und Cafés, romantische Spazierwege am Kanal und auch für das leibliche Wohl auf dem Rundgang ist gesorgt: Spezialitäten aus aller Welt werden in zahllosen Imbissen und kleinen Restaurants angeboten. Die kulinarische Weltreise ist erschwinglich und die Qualität meist gut, denn die Konkurrenz ist hier groß.

			Der Reuterkiez mit gleichnamiger Straße und Platz verdankt übrigens seinen Namen dem Dichter Fritz Reuter, der wegen Majestätsbeleidigung lange Jahre in Festungshaft verbrachte und als einer der bedeutendsten Autoren von niederdeutschen Erzählungen mecklenburg-vorpommerscher Mundart bekannt wurde (z.B. „Onkel Bräsig“).

			„Kiez“ ist ein Berliner Ausdruck für das Stadtviertel bzw. die Nachbarschaft, in der man zu Hause ist und sich auskennt. Der Begriff kommt ursprünglich aus dem Slawischen und bezeichnete die Siedlungen, die den wehrhaften Burgen der Sorben vorgelagert waren. Mit Reuterkiez ist genauer das Gebiet zwischen Landwehrkanal, Sonnenallee, Kottbusser Damm und Weichselstraße gemeint.

			Mitte des 19. Jahrhunderts siedelten sich auf dem Wiesengelände um den Landwehrkanal am Maybachufer erste Gewerbebetriebe an. Die Einwohnerzahl stieg und zwischen Kanal und Kottbusser Damm entstanden Wohnhäuser und Kleingewerbeläden. Bis heute weist das Gebiet einen hohen Altbaubestand mit den charakteristischen Vorderhäusern, Seitenflügeln und Quergebäuden mit Gewerbehinterhöfen auf und gilt somit als typisches Berliner Altbauviertel, das auch für Berlin-Besucher reizvoll ist.

			Der Kiezspaziergang ist eine kleine Reise in den Alltag, um hautnah zu erleben, wie man hier wohnen, arbeiten, einkaufen und seine Freizeit verbringen kann und wie sich der ehemalige Problemkiez, der regelmäßig durch die Medien geistert, entwickelt hat. Unsere Tour besticht weniger durch spektakuläre Sehenswürdigkeiten. Es ist vielmehr eine Reise in einen lebendigen multikulturellen Bezirk im Aufbruch, als auch durch eine lebendige Szene- und Clubkultur.

			Wir steigen am U-Bahnhof Schönleinstraße B aus und biegen in die Bürknerstraße ein. Hier gibt es viele dieser kleinen Läden, Cafés, Galerien, Ateliers, Werkstätten etc., die jetzt so typisch für Kreuzkölln sind und die uns mit vielen kleinen Dingen der Wohn- und Alltagskultur erfreuen, z.B. Mode- und Schmuckdesign, handgemachte Hüte, Bücher, Trödel, Fahrrad- und Kanuverleih, Kunstinstallationen etc., alles individuell, „made in Berlin“, weitab vom Massenkonsum der großen Einkaufszentren.

			In der Bürknerstr. 26 ist das Kauf- und Kaffeehaus „Bonifazius“. Hier gibt es wunderbaren Trödel zu fairen Preisen, Antikes und Schönes, Raum zum Herumstöbern und Entdecken. Ein prima Tipp für alle, die auf der Suche nach Berlin-Mitbringseln auch noch entspannen und einen Kaffee (oder Bier) trinken wollen. 

			Sind wir an einem Dienstag oder Freitag hier, zwischen 11 und 18 Uhr, biegen wir links am Ufer des Landwehrkanals ab, um uns den bekannten türkischen Markt C am Maybach­ufer nicht entgehen zu lassen. Er ist inzwischen zum Treffpunkt für junge Leute geworden, vor allem im Sommer mit Happening-Stimmung auf der übers Wasser vorgelagerten Holzterrasse. Orientalisches Markttreiben mit großem Angebot an mediterranen Lebensmitteln trifft auf Bio- und Bekleidungsstände, viele leckere Imbisse, manchmal Livemusik etc. 

			Samstags findet hier am Maybachufer ebenfalls ein besonderer Wochenmarkt statt: Neuköllner Stoff (11 bis 17 Uhr) mit Stoffen und Kurzwaren, Kunstgewerbe und Hand­werk, Designartikeln, Lebensmitteln und Spezialitäten, Imbiss und Weinbar am Wasser.

			Sollten wir an einem Sonntag hier sein (mit Ausnahme der Winterpause von Anfang Dezember bis Mitte/Ende März), biegen wir am Ende der Bürknerstr. auf die rechte Kanalseite ab. Hier, zwischen Liberda- und Nansenstr., direkt am Ufer, findet der zur Zeit coolste Flohmarkt Berlins, der Nowkölln Flow D, statt. Zu Unrecht nennen Spötter ihn schon „die Seidenstraße“, denn außer einem großen Angebot an Klamotten, Schuhen und Accessoires gibt es jede Art von privater Second Hand: Hauströdel, Bücher, Spielzeug, Kleinmöbel, original handmades und Wohnaccessoires, ein großes kulinarisches Angebot, Livemusik, Partystimmung schon am frühen Nachmittag (10 – 18 Uhr). Die Preise sind so niedrig, dass man sich schon fast schämt, noch weiter herunterzuhandeln.

			Unser eigentlicher Stadtrundgang führt uns jedoch rechts von der Bürkner- in die Friedelstraße. Hier geht der bunte Reigen kleiner Cafés, Galerien, Trödler, Buchläden, Eiscafés, Modedesigner etc. weiter. In der Friedelstr. 28 war bis vor kurzem noch der Kulturverein und Club „Kinski“, wo um die Jahrtausendwende die neue Entwicklung des Kiezes, zumindest nachtclubmäßig, begann. Nostalgiker erinnern sich gerne: zu einer Zeit als es hier nur Ödnis und türkische Vereinskneipen gab, öffnete ein Verein mit Flüsterkneipencharakter seine Pforten. Das Mauerwerk innen war unverputzt, ein riesiger verrosteter Tresor vom Juwelier-Vorgänger dominierte die Bar, das selbstgebaute Klo konnte man nur im Kriechgang erreichen, was der Beliebtheit beim Publikum, d.h. überwiegend trinkfesten Individualisten und Menschen, die gern in geschlossenen Räumen rauchen, jedoch keinen Abbruch tat. Leider bleibt hier nichts als einen Nachruf auf diesen schönen Club zu schreiben, der richtungsweisend und stilprägend für die Clubkultur dieses Kiezes war. Im Sommer 2015 musste er, wie andere Szenepioniere, schließen (s. auch Exkurs: Stadtentwicklung und Quartiersmanagement). 

			Wir biegen nun links in die Pflügerstraße ein und dann gleich rechts in die Reuterstraße, Namensgeberin des Kiezes. An manchen Orten offenbart sich uns hier der Wandel des Viertels, zum Beispiel an der Hausnummer 39: ein Original-Schild aus den 60er Jahren, „Damensalon“, verrät, was hier früher war. Aus der „Modernen Haarpflege“ ist inzwischen ein Ausschank geworden. 

			Ein Stückchen weiter ist der Reuterplatz mit einem kleinen Park mit rundem Springbrunnen und einem mit Rosen be­rankten Laubengang, der sich im Sommer prima für eine Siesta eignet.

			Kurz darauf sind wir Ecke Reuterstr./Weserstr. angelangt. Unser Spaziergang führt uns nach links in die Weserstraße, einer der Hauptaktionsachsen des Kreuzköllner Nachtlebens mit zahlreichen Bars, Kneipen und Restaurants. Aber auch tagsüber ist es hier ganz nett zum Bummeln.

			Wenig später biegen wir rechts in die Pannierstraße ein und steuern auf die Sonnenallee zu. Auf diesem kurzen Abschnitt kann man praktisch eine kulinarische Weltreise antreten: von japanischen Maultaschen über Tex-Mex, Döner, französischer Croissanterie, italienischer Pizzeria, australischem Frühstück bis hin zum amerikanischen Burger.

			An der Sonnenallee ist Schluss mit den szenigen Läden und ein komplett anderer Abschnitt von Neukölln beginnt, den man mit Fug und Recht „Klein-Arabien“ nennen könnte, unschwer zu erkennen an entsprechenden Schriftzeichen über den Läden und in den Auslagen. Es gibt Handyläden, Frisöre, Supermärkte, Bäckereien, Imbisse, Geschenk- und Bekleidungsgeschäfte, Shisha-Lounges, Buchläden etc. Ein guter Tipp auf diesem Abschnitt ist die Konditorei „Umkalthum“, benannt nach der legendären ägyptischen Sängerin, der „Nachtigall vom Nil“. Sie bietet eine fantastische Auswahl an arabischem Gebäck und Süßigkeiten an, besonders lecker sind die „Babas au rhum“. Dieser Straßenabschnitt hat besonders seit dem Sommer 2015 durch die Flüchtlingsbewegung großen Zulauf erfahren, ist ungeheuer geschäftig und brodelt vor Aktivität.

			Wir laufen weiter bis zur Weichselstraße, biegen dort wieder rechts ab und stellen fest, dass sich der urbane Mikrokosmos hier erneut wandelt, wieder in Richtung Alternativszene. 

			Doch unser eigentliches nächstes Ziel ist die im Jugendstil erbaute IDEAL-Passage E, Weichselstr. 8a - f, die sich über mehrere Hinterhöfe bis zur Fuldastraße hinzieht. Die IDEAL-Passage, Häuser und Grünanlagen mit Licht, Luft und Sonne zum gesunden Wohnen für die Arbeiterschaft, wurde in den Jahren 1907/08 nach Plänen der Rixdorfer Architekten Willy und Paul Kind erbaut. Bauherren des mittleren Teiles der Passage waren die Allgemeine Ortskrankenkasse Rixdorf und der äußeren, an Fulda- und Weichselstr. gelegenen Gebäudeteile, die Rixdorfer Baugenossenschaft IDEAL. Beide Unternehmen fühlten sich reformerischen Ideen verpflichtet, weshalb sie die ursprünglich 203 Wohnungen mit einer Entstaubungsanlage, mit Zentralheizung und Warmwasserversorgung, sowie zum überwiegenden Teil mit Badegelegenheiten ausstatteten. Damit waren sie ihrer Zeit weit voraus, was Wohn- und Lebensqualität der Bewohner anging. Die hässlichen Betonschüttungen der 50er, 60er und 70er Jahre wie z.B. das Märkische Viertel und die Gropiusstadt im Süden von Neukölln müssen dem Betrachter im Vergleich dazu wie Quantensprünge nach hinten vorkommen. An einem heißen Sommertag ist die IDEAL-Passage eine Oase der Ruhe im lauten Neukölln und wenn man durch die Tannen in den Hinterhöfen die verträumten Fachwerkfassaden und Giebel und die Tierreliefs im Jugendstil über den Eingängen ansieht, kommen schon fast Schwarzwaldgefühle auf und man wundert sich, wie viel an Kontrasten auf so engem urbanen Raum möglich ist. Verlassen wir nun die IDEAL-Passage zur Fuldastraße hin.

			Jetzt sind wir wieder mitten im Trubel und gehen rechts bis zur Karl-Marx-Straße, direkt auf das Einkaufszentrum „Neukölln Arcaden“ zu, was an Geschäften, Gastronomie und Service all das bietet, was man von Shopping Centern so gewohnt ist. Unser eigentliches Ziel und Endpunkt unseres Kreuzkölln-Rundgangs ist jedoch das Parkdeck auf dem Dach der Neukölln Arcaden, von dem man einen tollen Ausblick auf die Stadt hat. Dort hat im Spätsommer 2013 der Dachgarten Klunkerkranich F eröffnet. Es gibt dort rustikale Holzpodeste, eine Tanzfläche und eine Bar. Nachmittags entspannte Musik zum Chillen, abends auch Konzerte und DJs. Für Kinder ist ein Sandkasten da, für Bienen ein Bienenstock und das Ganze ist bepflanzt nach Art des modernen urbanen Guerilla-Gärtnerns. Man fährt mit dem Aufzug bis in die fünfte Etage des Parkdecks und läuft, immer den Hinweisschildern nach, die Serpentine bis aufs Dach. Schon durch den Panoramablick weit über die Stadt, der auch einige Geheimnisse der Hinterhöfe Neuköllns enthüllt, wird man für seine Mühen belohnt. Leider ist auch dieses schöne Projekt durch interne Streitigkeiten unter den Gründern in seinem Bestand bedroht (Stand: Frühjahr 2016). Hier werden mal wieder die Grenzen des Wirtschaftens im Kollektiv und der Berliner Hippie-Ökonomie deutlich.

			Unser Spaziergang endet am U-Bahnhof Rathaus Neukölln G. Wer aber noch einen Einkaufsbummel machen will, hat die Gelegenheit, die Karl-Marx-Straße herauf- und herunterzubummeln. Hier gibt es eigentlich alles, besonders viel Schuh- und Modegeschäfte, auch der exotischeren Art: egal, ob indische Hochzeitssaris, afrikanische Batikhemden oder türkische Ballkleider, in denen die Trägerin in einem Meer aus bonbonfarbenem Tüll und Pailletten versinkt und die jede Barbiepuppe vor Neid erblassen lassen. Die türkischen Modegeschäfte bieten eine große Auswahl an schönen Seidencarrés an, die man auch als Nicht-Muslima als Halstuch tragen oder als Mitbringsel aus Neukölln verschenken kann.

			Wer noch mehr von Neukölln sehen will, kann weitermachen mit dem Spaziergang „Bummel im Herzen von Neukölln - das einzige böhmische Dorf mit U-Bahnanschluss“. Für die Nachtschwärmer gibt es noch das Extra „Kreuzkölln bei Nacht“.

		



		
			Kreuzkölln bei Nacht

			Ob kleiner Abendspaziergang, Nachtwanderung oder ausgedehnte Sause, als Rückgrat der Erlebnisachse, die sich durch den Norden Neuköllns zieht, kann man am besten die Weserstraße vom Kottbusser Damm bis zur Wildenbruchstraße empfehlen. Es wäre müßig, an dieser Stelle namentlich all die vielen kleinen Bars, Clubs, Läden, Cafés, Galerien und anderen mitunter sehr exzentrischen Veranstaltungsorte aufzuführen, denn momentan ist hier alles in ständigem Fluss und man erlebt schon nach kurzer Abwesenheit so manche Überraschung. Auch Bürkner-, Sander-, Lenau- Hobrecht-, Friedel-, Reuter- und Pannierstraße sind ein guter Tipp und die Szene verlagert sich gerade auch nach Süden, Richtung Fulda-, Weichsel- und Ossastraße. Wer es entspannter mag, bummelt an einem lauen Sommerabend den Landwehrkanal entlang, am Maybach- oder Paul-Lincke-Ufer (letzteres ist aber schon in Kreuzberg) und weiter Richtung Weichselplatz und Kiehl- und Weigand­ufer. 

			In den lokalen Zeitungen findet man oft etwas übertriebene Beschreibungen des Kreuzköllner Nachtlebens. Das hört sich dann ungefähr so an: zwei Mädchen im Rotkäppchen­kostüm stehen auf der Bühne und zeigen, was sie im Strip- und Pole-Dance-Workshop gelernt haben, gleichzeitig rasiert ein durchgeknallter Frisör einem Gast den Hinterkopf im Leopardenmuster, während eine schwedische Techno-Band im Basement probt und ein DJ aus Texas Punkplatten auflegt. Die Verfasserin, selber gerne abends in ihrem Quartier unterwegs, hat so eine Ballung von Aktivitäten noch nicht erlebt, aber es ist unbestritten, dass der Reuterkiez seit einiger Zeit auch exzentrischere Bewohner anzieht.

			Am besten, man lässt sich einfach treiben, freut sich auf einen entspannten Abend, erwartet nichts und ist gleichzeitig auf alles gefasst.

		



		
			Zur Institution der „Spätis“ 

			Im Ruhrgebiet und im Rheinland gab es ihn schon immer, den Kiosk oder das „Büdchen“, wo es auch nach Ladenschluss alles gibt, was man so braucht. In Berlin ist dieselbe Institution unter dem Namen „Späti“, kurz für „Spätverkaufsstelle“, seit einigen Jahren auf dem Vormarsch. Lag der Schwerpunkt dieser Läden früher auf Zeitungen und Tabakwaren, haben sie sich inzwischen mehr zu Mini-Supermärkten mit großer Spirituosenauswahl entwickelt, mit dem Schwerpunkt auf preiswertem Bier. Oft gibt es ein paar einfache Sitzgelegenheiten vor der Tür und man sieht jeden Abend sehr viele zufriedene junge Leute mit einer Flasche „Sterni“ für 50 Cent in der Hand dort sitzen oder durchs Quartier streifen. Man trifft sich auch gern auf einer der zahlreichen Brücken (Admiralbrücke, Hobrechtbrücke, Thielenbrücke) zum preiswerten Sonnenuntergangstrunk bei romantischem Blick über den Kanal. Für die Gastronomie eine kleine Katastrophe, weil die Gewerbemietpreise im Trendbezirk Kreuzkölln inzwischen sehr hoch sind! 

			Lieblings-Späti auf unserer Kreuzköllntour: Bürkner-/Ecke Hobrechtstr. 

			Inzwischen ist die Bierflasche in der Hand in bestimmten Bezirken so etwas wie das Trend-Accessoire von Berlin geworden, so wie die Chanel-Handtasche für Paris oder Gucci-Zubehör für Mailand, etc. Hier geht es nur demokratischer zu, es können alle mithalten.

			Aber so mancher Berlin-Besucher sieht das Mit-der-Bierflasche-in-der-Hand-Spazierengehen auch kritisch.

			Rose, Gaststudentin der Stanford-Uni in Kalifornien: „This is so unclassy!“

			Bettina, Lehrerin aus Westfalen, mit ihrer 15-jährigen Tochter Julia zu Besuch in Berlin: „Schlimm, hier laufen die Jugendlichen schon morgens früh mit einer Bierflasche in der Hand herum!“ Dazu eine Neuköllnerin: „Aber abends erst! Da musste erst mal sehen, was hier abends los ist!“

			Für alle Verzweifelten, die die regulären Ladenöffnungszeiten verpennt haben: www.spaetifinder.de. Einer der stadtweit rund 1000 Spätis ist bestimmt auch in deiner Nähe!

		



		
			Stadtentwicklung und Quartiersmanagement 

			Nach der Wende 1989 setzte eine rasante soziale und demographische Veränderung in vielen Stadtteilen, u.a. auch im Reuterkiez, ein. Besser Verdienende zogen weg, Migranten und sozial Schwache blieben. Der Alltag der Bewohner wurde durch soziale Probleme, Leerstand, Verwahrlosung und einen Anstieg der Kriminalitätsrate erschwert.

			Um derartigen Entwicklungen entgegenzuwirken, reagiert der Berliner Senat seit 1995 mit Quartiersmanagement („QM“ von frz. quartier = Stadtviertel). Die Programme des QM werden von Stadtsoziologen auf den Weg gebracht und dienen dem Aufbau und der Stabilisierung von Nachbarschaften, baulicher Weiterentwicklung und Verbesserung von Bildungseinrichtungen. In Berlin gibt es insgesamt 34 Gebiete, die durch QM gefördert werden, allein 11 davon sind in Neukölln. 

			Seit 2003 wird auch der Reuterkiez durch das QM gefördert. Die finanzielle Förderung kommt aus Quellen der EU, der Bundesregierung und des Landes Berlin. Architekten, Wirtschaftsingenieure und Stadtplaner arbeiten zusammen mit Quartiersräten, denen Bewohner des Viertels, Hausbesitzer, Handel- und Gewerbetreibende und Mitglieder der lokalen Verwaltung angehören, an der Aufwertung ihres Kiezes. Sie entscheiden auch gemeinsam, wie die finanziellen Mittel eingesetzt werden. Die Hauptziele sind die Verbesserung der Bildungschancen der Bewohner und verstärkte soziale und ethnische Integration. Die Bilanz ist, vor allem was die Stärkung des sozialen Zusammenhaltes betrifft, sehr positiv. Jeder, der hier im Kiez lebt, kann als „lokaler Akteur“ beim Quartiersmanagement mitmachen, je nach Zeit und Interesse. 

			Es gibt allerdings auch kritische Stimmen zur Entwicklung des Reuterkiezes, vor allem, was die allerjüngsten Entwicklungen betrifft. Es sei zu viel Imagepflege betrieben worden, heißt es da. Durch die gezielte Vermietung von Leerstand an Kreative, Designer, Künstler etc. sei das Quartier zum Hipsterbezirk geworden und habe einen Gentrifizierungsprozess eingeleitet (60% Mietsteigerung in 5 Jahren!), der dazu führt, dass einige der Szenepioniere, die dazu beigetragen haben, das Leben hier bunter und vielfältiger zu machen, schon wieder weg sind, weil sie sich eine Existenz im aufgewerteten Bezirk nun nicht mehr leisten können! Ganz zu schweigen von Rentnern, Studenten, Arbeitslosen, jungen Familien und Geringverdienern, denen oft nur die Wahl bleibt, auf engem Raum zusammenzurücken oder woanders hinzuziehen.

			Der Reuterkiez wird nicht mehr lange durchs Quartiersmanagement gefördert, danach setzt man auf „Verstetigung“. Das heißt im Klartext, dass es kein Fördergeld mehr gibt und dass sich die während der Förderungszeit etablierten Netzwerke und Strukturen von nun an selber tragen müssen. Mal sehen, wie sich der Reuterkiez entwickelt!
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					Am Landwehrkanal 

				

			

			

			Schlafen im Bezirk

			
					•	The Cat‘s Pajamas Hostel, Urbanstr. 84, beliebtes Hostel mit jungen, internationalen Gästen, www.thecatspajamashostel.de

					•	Hüttenpalast, Hobrechtstr. 66, in der Produktionshalle einer ehemaligen Staubsaugerfabrik kann man in alten Wohnwagen und Hütten übernachten, es gibt aber auch Zimmer. Garten, Sauna, Veranstaltungen, Café, www.huettenpalast.de



			Cafés

			
					•	Katulki, Friedelstr. 41

					•	Myxa, Lenaustr. 22

					•	Café Zazza, am „Zickenplatz“, Schönleinstr. 7 b/ Ecke Dieffenbachstr.

					•	Coffee Corner, Kottbusser Damm 1, kleines italienisches Café, direkt an der Kottbusser Brücke/Ecke Gräfestraße, fantastischer Kaffee, schöne Atmosphäre, sehr betriebsam, Logenplatz auf das geschäftige Treiben am Kottbusser Damm

					•	Umkalthum, Sonnenallee 50

			

			Kneipen/ Essen und Trinken im Bezirk

			
					•	rice-up, Onigiri-Snackbar, direkt in der U-Bahn Schönleinstraße, leckere japanische Reissnacks (Sushi-Reis mit verschiedenen Füllungen, umhüllt mit gerösteten Nori-Algenblättern). Manchmal Kunst- und Videoinstallationen von lokalen jungen Künstlern in den kleinen Schaufenstern an den Außenwänden

					•	Azzam, Sonnenallee 54, Imbisslokal mit fantastischer nahöstlicher Küche, günstige Preise, lebendige Atmosphäre

					•	La Femme, Kottbusser Damm 77, Café mit ausgezeichnetem türkischen Frühstück, Spezialität: leckere, frische selbstgemachte Sesamkringel (Simit)

					•	Ankerklause, Kottbusser Damm 104, schöne Hafenbar direkt an der Kottbusser Brücke

					•	Musashi,
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